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Russisches
Schachspiel

Zum Artikel «Amerika wird bedrängt»
(NZZ 22. 5. 21): China startet die Inva-
sion von Taiwan, Amerika entscheidet
sich, in den Konflikt mit China einzu-
treten und Europa sich selbst zu über-
lassen. Russland wartet auf diese Ge-
legenheit, überfällt und annektiert die
Ukraine im Bewusstsein, dass Europa
bzw. die Nato ohne Amerika zur Gegen-
wehr zu schwach ist. Das Nato-Mitglied
Türkei erklärt, sich nicht in den Kon-
flikt mit Russland einzumischen. So
kann die mögliche Konfliktsituation,
das Schachmatt für Europa, beschrie-
ben werden. Von Deutschland, mehr
an Wirtschaftsentwicklung und -zusam-
menarbeit als an der Sicherheit und Sta-
bilität Europas interessiert, wird nur lau-
ter Protest zu hören sein. Die anderen
Nato-Mitglieder, auch das Nichtmitglied
Schweiz, werden nicht bereit sein, sich
diesem Konflikt zu stellen. Russland hat
seine Figuren auf diesem «Schachbrett»
hervorragend aufgestellt. Ein strate-
gisch gleichwertiger Gegenzug Europas
dürfte schwierig sein.

Jürg Anderegg, Dällikon

Zweifelhafte
KV-Reform

Das Projekt «Kaufleute 2022» (NZZ
19. 5. 21) mit dem radikalen Umbau der
KV-Ausbildung ist das Pilotprojekt der
Vision «Berufsbildung 2030», die vom
Staatssekretariat für Bildung, Forschung
und Innovation 2016 gestartet wurde, um
sämtliche Berufe der bisher weltweit er-
folgreichen Schweizer Berufsausbildung
total zu einer «Schmalspurausbildung»
umzubauen.Während die Öffentlichkeit
bei dem Projekt ausgeblendet wird, hat
der Bund bereits Millionen von Steuer-
geldern in die Berufsbildung 2030 gebut-
tert. Die EDK-Präsidentin Silvia Steiner
befürchtete als Insiderin bereits 2018,
dass das heutige Berufsbild KV in zehn
Jahren nicht mehr existieren werde. Das
dürfte für alle Berufe gelten, denn die
sogenannte Kompetenzorientierung mit
dem «selbstgesteuerten Lernen», wie wir
sie vom umstrittenen Lehrplan 21 ken-
nen, ist auch für die übrigen Berufe ge-
plant. Hinter verschlossenen Türen wird
schon seit längerer Zeit an der KV-Re-
form 2022 gearbeitet. Selbst die dorti-
gen Lehrer erfahren kaum etwas. Die
Promotoren der Reform wollen «kein
Wissen auf Vorrat» mehr vermitteln.
Die bisherigen Fächer werden abge-
schafft und durch schwammige «Hand-
lungsfelder» ersetzt. Statt eines brei-
ten, kaufmännischen Fundaments sol-
len neu «Handlungskompetenzen» auf-
gebaut werden. KV-Lehrer befürchten

deswegen einen massiven Abbau von
Grundlagenwissen und Fachkompeten-
zen. Mit der geplanten À-la-carte-Aus-
bildung wird das bisher allgemein aner-
kannte Eidgenössische Fähigkeitszeug-
nis zu einem wertlosen Stück Papier.
Bei der ersten KV-Reform von 2003,
bei der die Weichen für die jetzige radi-
kale Reform gestellt wurden, sollen laut
Angaben des Kaufmännischen Verban-
des Zürich allein im Grossraum Zürich
1000 von ursprünglich 9000 KV-Lehr-
stellen innert drei Jahren verschwun-
den sein. Wie viele Lehrstellen werden
wohl schweizweit mit dem vorgesehe-
nen Totalumbau der Schweizer Berufs-
ausbildung verloren gehen?

Peter Aebersold, Zürich,
langjähriger KV-Prüfungsexperte

Um was geht es bei der KV-Reform?
Die bisherigen Fächer sollen abgeschafft
und ersetzt werden durch «handlungs-
kompetenzorientierten» Unterricht
(NZZ 25. 5. 21). Damit folgt man dem
Nonsens des Lehrplans 21 der Volks-
schulen. Bis anhin war die Berufsschule
verantwortlich für die Grundausbil-
dung in den Fächern, und die Lehr-
betriebe vermittelten die Handlungs-
kompetenz ihrer Branche. Wie will und
soll die Schule eine «Kompetenzorien-
tierung» vermitteln bei den vielen ver-
schiedenen Branchen im kaufmänni-
schen Bereich? Konsequenz: keine fun-
dierten Grundkenntnisse mehr, dagegen
ein Sammelsurium von «Kompetenzen».
Der bekannte Innerschweizer Pädagoge
Carl Bossard bemängelt, dass mit dem
neuen System die Sprachfähigkeit in
Deutsch und in den Fremdsprachen als
Schlüsselkompetenz verloren gehe. Ein
früherer Kollege von der Handelsschule
KV Baselland, er war später Leiter der
Nachwuchsausbildung der CS in Zürich,
schreibt, dass die Umsetzung der zahl-
reichen «Innovationen» zu einer Abwer-
tung und Niveausenkung der KV-Lehre
geführt habe. Sowohl der Zürcher Ban-
kenverband als auch die Schweizerische
Bankiervereinigung hätten sich erfolg-
los gegen das neue Projekt gewehrt. Die
Banken stellen mit 3000 Lehrlingen die
drittgrösste KV-Branche dar. Wie beim
Lehrplan 21 hüllt sich die verantwort-
liche Politik in Schweigen. Immerhin
haben zwei Nationalrätinnen, Katja
Christ und Samira Marti, eine Interpel-
lation eingereicht. Ob sie den fahrenden
Zug noch stoppen können?

Simon Küchler, Steinen,
Rektor des KV Schwyz 1973–1988

Erinnerung
ist nicht virtuell

In ihrem Artikel «Woran erinnert der
Pfauen?» (NZZ 18. 5. 21) stellt Claudia
Mäder die bemerkenswerte Frage, ob
sich das Schauspielhaus als sogenannter
«lieu de mémoire», also Erinnerungsort,
eigne. Nun sind sich sowohl Befürwor-
ter wie Gegner des geplanten Abrisses
zumindest in der Frage einig, dass der
Pfauen in den braunen Jahren ein Hort
des Widerstandes war. Das wäre zu-
mindest eine Bedingung für einen Er-

innerungsort. Warum aber der Zürcher
Stadtrat glaubt, dass man den Pfauen-
saal mit dessen Demolierung endgültig
in den Zustand eines «lieu de mémoire»
erheben könnte, bleibt ein Rätsel. Was
weg ist, ist letztlich weg. «Erinnerung»
ist eben nicht nur virtuell, sondern klam-
mert sich auch im digitalen Zeitalter an
real existierende Orte und Plätze. Oder
anders gefragt: Wäre es nicht am ein-
fachsten, man würde einen solch ein-
maligen Erinnerungsort wie den Pfauen
einfach bewahren, anstatt ständig dar-
über nachzudenken, wie man eine Er-
innerung an etwas behält, das man zer-
stören will?

Matthias Ackeret, Zürich

Empörendes Vorgehen
der Stadträtin

«Manche sind eben unbelehrbar.» –
Eine im juristischen Berufsalltag oft
gehörte Bemerkung. Meist bezieht sich
das aber auf besonders streitlustige
Zeitgenossen. Selten aber auf eine Be-
hörde und wohl noch seltener auf eine
einzelne Person, die aufseiten der Be-
hörden entscheiden kann. Die aller-
meisten weitreichenden Entscheide
sind einem Kollegium überantwortet.
Dies soll Machtmissbrauch verhindern.
Eine Ausnahme davon ist die allei-
nige Zuständigkeit der Stadtzürcher
Sicherheitsvorsteherin, über Demons-
trationsgesuche zu befinden. Sie hat
sich dabei zwar durch das Recht leiten
zu lassen, allerdings verbietet ihr die-
ses nirgendwo explizit, auch politische
Überlegungen einzubeziehen. So weit,
so gut.

Was Karin Rykart aber nun mit ihrer
entsprechenden Kompetenz tut, kann
nur noch mit einem Wort umschrie-
ben werden: empörend. Sie ist mit ihrer
Argumentation gegen einen «Marsch
fürs Läbe» vor verschiedenen Instan-
zen bereits unterlegen, und diese haben
ausdrücklich darauf hingewiesen, dass
demonstrieren können muss, wer das
möchte. Und zwar unabhängig davon,
welche Meinung damit transportiert
wird. Diese deutlichen Worte scheinen
aber nicht angekommen zu sein. Wäh-
rend der «Strike for Future» hofiert
wird, sind Abtreibungsgegner der Stadt-
rätin nicht genehm. Es ist richtig, dass
der Statthalter dies korrigiert hat (NZZ
26. 5. 21). Ein Weiterzug dieses Ent-
scheids würde schlicht von Unbelehr-
barkeit zeugen – und vom nahenden
Stadtratswahlkampf.

Patrice Zumsteg, Zürich

TRIBÜNE

Welche Form
der Erinnerung?
Gastkommentar
von JONAS DISCHL und CHRISTIAN MATHIS

Es sei an der Zeit, «eine Schweizer Gedenkstätte für die Opfer des
Nationalsozialismus» zu errichten, fordert ein Komitee bestehend
aus interreligiösen, politischen und wissenschaftlichen Organisa-
tionen. Sukkurs erhielt das Anliegen unlängst durch parlamenta-
rische Vorstösse. Die Initianten haben denn auch in Aussicht ge-
stellt, ein entsprechendes Projekt vorzustellen. Das ist nötig und
zu unterstützen. Die Frage ist aber: Welche Art der Erinnerung
brauchen wir?

Warum sollen wir uns der Opfer des Nationalsozialismus er-
innern? Der Holocaust stellt in seiner universellen Dimension
einen Gattungsbruch dar. Menschen sollten nicht mehr zur Gat-
tung Mensch gehören. Die industrielle Vernichtung von Menschen
hat die Fundamente unserer Zivilisation zutiefst erschüttert. In der
Schweiz fehlt dazu aber ein offizieller, gesamteidgenössischer Er-
innerungs- und Bildungsort. Ein solcher könnte für die historische
Bildung eine wichtige Rolle spielen.

Welche Form der Erinnerung brauchen wir? Was ist der erin-
nerungskulturelle Mehrwert eines in Stein oder Bronze – konkret
oder abstrakt – manifest gewordenen Mahnmals? Historische Bil-
dung braucht nicht in erster Linie ein Denk- oder Mahnmal, son-
dern die andauernde, multiperspektivische, auf wissenschaftliche

Argumente gestützte, demokratische Auseinandersetzung mit der
Frage, woran, wie und in welcher Weise wir uns erinnern sollen. Ist
ein Denkmal oder ein Erinnerungsort erst errichtet, werden der
Entstehungsprozess und die dabei geführten Diskussionen oft ver-
gessen. Eine Möglichkeit, dem zu begegnen, wäre zum Beispiel ein
an das Schweizerische Nationalmuseum angebundener und kura-
tierter Erinnerungs- und Bildungsort, welcher diese Prozesse in
schüler- und erwachsenengerechter Form aufbereitet und umsetzt.

Zudem könnte eine durch die Eidgenossenschaft unterstützte
Stiftung die Aufarbeitung weiterer Leerstellen in der Schweizer
Erinnerungskultur und deren Vermittlung fördern. Die kuratierte
Erinnerungs- und Bildungslandschaft böte damit die Chance, eine
reflektierte Verbindung in die Gegenwart mit Blick auf die Zu-
kunft zu schaffen. In diesem Zusammenhang sollte denn auch der
Name eines solchen Mahnmals diskutiert werden.

Welche Chancen ergeben sich für die historische Bildung durch
das Errichten eines offiziellen Erinnerungsorts? Der heutige Ge-
schichtsunterricht hat den Anspruch, erinnerungskulturelle Frage-
stellungen aufzugreifen und zu reflektieren. Die anstehende erin-
nerungskulturelle Debatte wird für die historische Bildung wich-
tige Fragen fokussieren: An welche Ereignisse aus jener Vergan-
genheit wird heute weshalb und auf welche Weise erinnert? Wie
hat man sich früher erinnert? Wer ist in die Erinnerung ein- oder
ausgeschlossen? Und: An welche Ereignisse und Menschen wird
und wurde nicht erinnert und weshalb?

Eine geschichtliche Erinnerungs- und Bildungslandschaft lädt
zum Verweilen, Nachdenken, Fragen und historischem Erzählen –
sprich: Lernen – ein. Damit wird auch ein zentrales Bildungsanlie-
gen eingelöst: sich reflektiert mit der Vergangenheit und der Ge-
schichte auseinanderzusetzen und sich ein Urteil zu bilden. Es ist
zu hoffen, dass nun eine breite Diskussion einsetzen wird, um das
für unsere Generation tragfähige Gedächtnis an den Holocaust ge-
meinsam setzen zu können.

Jonas Dischl und Christian Mathis lehren und forschen an der Pädagogi-
schen Hochschule Zürich (PHZH).

Es geht darum, sich reflektiert
mit der Vergangenheit und
der Geschichte auseinanderzusetzen.
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KORRIGENDUM
zz. · Laut dem NZZ-Artikel vom 5. 6. 21
zur Grossbankenregulierung könnte das
Debakel der Greensill-Fonds die betrof-
fenen Kunden der Credit Suisse 5 Mil-
liarden Franken kosten. Das ist falsch.
Laut der Credit Suisse hatten die betrof-
fenen Fonds per Mitte Mai noch Forde-
rungen von umgerechnet 3,7 Milliar-
den Franken ausstehend. Dieser Betrag
könne sich im Rahmen der Liquidie-
rung der Fonds in den nächsten Mona-
ten noch deutlich verringern.
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